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Fragen, Anregungen, Kritik?  
Als Mitarbeiter der  
Kultur-Redaktion freut sich  
Susanne Harbott über 
Rückmeldungen unter 
Telefon (05141) 990-136.

KONTAKT

Klavierprogramm zum Genießen
Gutes Gespür fürs Wienerische: Luiza Borac zu Gast in Wieckenberg

WIECKENBERG. Zeitlich hätte dieses 
Konzert in Wieckenberg kaum un-
günstiger liegen können: Zwei Stun-
den später spielte in Celle das Celler 
Kammerorchester, parallel gab es 
mindestens zwei kulturelle Veran-
staltungen im Landkreis und vor al-
lem: Die deutsche Fußballnational-
mannschaft begann zur gleichen Zeit 
ihr erstes Spiel in Russland. Da kann 
das eigentlich so schlüssige Konzept 
ungezwungener Konzerte nach dem 
Kaffeetrinken noch so überzeugend 
sein, in dieser zur Zeit der Planung 
nicht absehbaren Konstellation hat 
man als Konzertveranstalter schlech-
te Karten. Dementsprechend hielt 
sich der Zuspruch in sehr überschau-
baren Grenzen, was schon deshalb 
bedauerlich war, weil die im Bücht-
mannshof gastierende Luiza Borac 
ein sehr hörenswertes Konzert gab, 
das viel mehr Zuhörer verdient hätte.

Borac spielte ein reines Wiener Pro-
gramm, das mit Mozarts spätestem 
Klavierwerk begann und bis zu Wie-
ner Weisen des beginnenden 20. Jahr-
hundert ging. Sehr abwechslungs-
reich war diese Zusammenstellung 
und in sich sehr schlüssig.

Die erstaunlicherweise wenig be-
kannte Pianistin aus Rumänien hat 
ein ausgesprochen gutes Gespür für 
das Wienerische des 19. und frühen 
20. Jahrhunderts. Sie ließ einem 
ganzen Kaleidoskop von deutschen 
Tänzen von Franz Schubert ihre Fä-
higkeit zum entspannten Pointieren 
zukommen. Da wurde jedes Kleinod 
ausgelotet, ohne dabei überspannt zu 
wirken, auf den Punkt gebracht, ohne 

dabei angestrengt zu wirken. Immer 
blieb das so ausdrücklich wenig Ziel-
gerichtete dieser Musik spürbar, ihr 
Schlendern, ihre Beschaulichkeit. 
Danach gab es drei Schubert-Lieder 
in kongenialen Bearbeitungen von 
Franz Liszt, bei denen Borac erstmals 
ihre Virtuosität demonstrieren konn-
te. Mit Leopold Godowskys Alt-Wien, 
einer Art Wiener Lied als Klavierpre-
ziose, bestätigte sie dann, dass ihr die 

Melancholie der Wiener Lebensart 
sehr liegt, sie diese wunderbar ver-
mitteln kann, ohne ins Übertriebe-
ne abzurutschen. Bei Fritz Kreislers 
„Liebesfreud“ in einer virtuosen Kla-
vierbearbeitung durch Rachmaninoff 
konnte sie ihre technische Überlegen-
heit demonstrieren. Dass die Fassung 
Rachmaninoffs vielleicht ein wenig 
oberflächlich virtuos war, war insofern 
schade, als es bessere Arrangements 

dieses Stücks gibt.
Zum Schluss gab es die große 

Walzerfolge aus Johann Strauß‘ „Zi-
geunerbaron“ zum Genießen, auch 
als Schatz-Walzer bekannt. Nicht 
nur, dass die Dohnanyi-Bearbeitung 
wunderbar gelungen ist, auch Boracs 
untrügliches Gespür für das richtige 
Tempo, atmend-natürliche Phrasie-
rung, Zuspitzung und Lässigkeit fas-
zinierten sehr.

VonV REINALD HANKE
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Luiza Borac war mit einem ungewöhnlichen Programm von Verdi bis Wagner im Büchtmannshof zu erleben.




